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Die Geschichte Giasar s und Abassa s fällt in die Zeit
Harun al Raschid s

Das Geschlecht der Barmessiden dem Giafar entstammte
gehörte zu den vornehmsten des arabischen Reiches dem
es eine Menge ausgezeichneter Männer schenkte Aus
diesem Geschlechte bekannt von seiner Tapferkeit und sonsti
gen edlen Tugenden wählte der Khalif Mohadi den Er
zieher für seinen zweitgeborenen Sohn den späteren be
rühmten Khalifen Harun al Raschid Harun schloß sich
Giafar dem Sohne seines Erziehers in Freundschaft an
und als er nach Jahren dem Bruder in der Macht folgte
wurde der Jugendgefährte sein erklärter Günstling fein
Vezier und sein intimster Vertrauter

Harun al Raschid hatte eine Schwester Namens Abaffa
die er zärtlich liebte so zwar daß er keinen Mann auf
der Erde würdig hielt sie zu besitzen Wiederholt bewar
ben sich mächtige Fürsten Asiens um ihre Hand er wies
sie aber alle ab denn er vermochte den Gedanken nicht
zu ertragen daß er sich von Abaffa trennen und sie in
eine weite Ferne ziehen laffen solle wo seine Liebe sie nicht
zu beschützen vermochte Aber er sah ein daß er die holde
Blume nicht trostlos verwelken lassen könne Wo war aber
der Mann in Arabien dem er gestatten durfte die Augen
zur Schwester des Khalifen zu erheben Und einem Araber
mußte er sie vermählen wenn sie in seiner Nähe bleiben
sollte Er hielt Umschau unter den vornehmen Männern
seines Reiches und fand keinen Würdigeren der Gatte
Abassa s zu werden als Giafar

Der Khalif ließ also eines Tages Giafar und Abaffa
holen und theilte ihnen mit daß er beschlossen habe sie
miteinander zu vermählen Abaffa durfte ihr Antlitz ent
hüllen und der entzückte Vezier sah das herrlichste Weib
vor Augen das die Phantasie nur zu erdichten vermochte
Im Rausche des Entzückens den dieser Anblick erzeugte
stürzte Giafar dem Khalifen zu Füßen um ihm in be
geisterten Worten sür die Gnade zu danken die ihm wie
derfuhr

Diese unerwartete Aeußerung einer plötzlichen heftigen
Leidenschaft sollte ihn verderben

Harun al Raschid sühlte sich in seinem Hochmuthe ver
letzt Wie durfte ein Sklave des Khalifen seine Augen
wirklich zu der Prinzessin erheben durfte er von seiner
Liebe und Leidenschaft zu ihr sprechen statt sie zu ver
göttern und anzubeten wie ein überirdisches Wesen Eine
Wolke des Unmuthes lagerte sich über seine Züge und
verscheuchte das gnädige Lächeln Der Knecht sollte sür
seine Ueberhebung büßen sein Leben lang Harun al
Raschid schwieg einen Augenblick dann sagte er

Es ist zu viel der Freude die Du empfindest Du
hast mich nicht bis zum Ende angehört Abassa wird Deine
Frau wie ich gesagt habe denn das Wort des Khalifen
ist heilig Es ist aber eine Bedingung an diese Vermäh
lung geknüpft

Sie Abaffa sie ist schön wie die schöne Rose im Gar
ten des Propheten Du wirst ihr Gatte und bist dann
der einzige Mann außer mir der ihre lieblichen Züge be
wundern der sich an den Strahlen ihrer Augen ergötzen
kann Doch das ist genug für Dich mir ein König
dürfte sie besitzen Es ist Dir gestattet sie zu bewundern
Du darfst aber nicht ihre Hand berühren sie ist Dir
heilig wie ich es befehle

Herr aller Gläubigen rief Giafar Du hast mir den
Himmel gezeigt um mich in den Abgrund zustürzen Ich
gehe an der aussichtslosen Leidenschaft meines Herzens zu

Grunde
Der Khalif zog die Brauen zusammen

Es bleibt bei dem was ich sagte Ich schenke Dir
eine Gnade und Du erweist Dich undankbar Fürchte meinen

Zorn Ich will kein Wort mehr hören das nicht das
Glück preisen würde welches Dir ungebührlich beschieden
ward

Giafar kannte das Stirnrunzeln des Gebieters Jede
Widerrede verstummte und er verneigte sich tief vor dem
Despoten

Ich küsse den Staub Deiner Füße Herr für die Gnade
d e Du gewährtest

Der Khalif nickte ihm befriedigt mit dem Haupte zu
Die schöne Abassa aber ließ rasch ihren Schleier herab
um die Blässe zu verbergen die ihr Gesicht überzog und
die Thränen mit welchem sich ihre Augen süllten

Sie liebte Giafar schon seit Langem Wie oft hatte
sie an den Gitterstäben ihres Fensters Stunden verbracht
um Giafar zu sehen wenn er zum Rathe ging oder den
selben verließ Wie hatten sich seine Züge in ihr Herz
eingeprägt und wie schlug es ihm nun entgegen da er ihr
zum Gemahl b stimmt war Die Härte des Bruders er
füllte sie mit Schmerz doch sie hoffte ihm den freien Ver
kehr mit dem Geliebten bald abzuschmeicheln

rum ließ sie die Vermählung stattfinden die ihr die
Hauptsache schien und fügte sich eine Zeit lang gehorsam
dem Gebote Harun s Bald aber machte sie ihm Vor
würfe über seine Lieblosigkeit die sie bei Lebzeiten des
Gat en zum Wittwenthum verdammte Harun al Raschid

lachte und meinte scherzhast das Bewußtsein einen Gat
ten zu besitzen wenn auch nur der Form nach sei auch
ein Trost sür eine Frau

Nun begann Abassa zu schmollen doch der Khalif
chien es gar nicht zu beachten Die verliebte junge Frau

nahm angesichts dieser Gleichgiltigkeit zu den Thränen
ihre Zuflucht um das Herz des Bruders zu erweichen
Doch Harun al Raschid sagte die Thränen der Frauen
eien was der Regen des Himmels den man nur fallen
äffen müsse und vergebens aufhalten wollte es folge
ihnen immer wieder der Sonnenschein und man müsse nur
die Geduld haben den abzuwarten

Harun al Raschid aber hatte die Geduld
Da schien Abassa aus Sehnsucht um den Geliebten

krank zu werden die Kunst der Aerzte konnte ihr Leiden
so räthselhaft für die Wissenschaft nicht lindern bei ver
hängten Fenstern lag sie im Dunkel des Gemachs auf
ihrem Lager vom Grame niedergedrückt Sie verweigerte
sogar Speise und Trank zu sich zu nehmen

Als Harun al Raschid von dieser Krankheit erfuhr er
schien er in den Gemächern Abassa s

Die Aerzte behaupten sie könnten Dich nicht heilen
Sollte Dein Leiden in der Liebe liegen Das wäre der
Tod Giasars Ich kann dem Knechte nicht gestatten daß
er mich durch den Sieg seiner Rechte verspotte Er soll

erfahren daß man der Schwester des Khalifen Ehr
erbietung schuldet Sprich wie steht es um Deine Krank
heit

Abassa begriff daß sie auch auf diesem Wege ihr Ziel
nicht erreichen werde Sie zitterte bereits für das Leben
des Gatten

Die Aerzte haben sich wohl nicht die gehörige Mühe
gegeben sagte sie Heute sühle ich mich übrigens schon
besser Auch hat keine Liebe mit meiner Krankheit etwas
zu schaffen

Kaum hatte Harun al Raschid das Gemach Abassa s
verlassen so sprang die schöne Frau zornig von ihrem
einsamen Lager auf Sie ließ die Teppiche rasch von den
Fenstern entsernen ließ Luft und Licht in die Gemächer
strömen Nein sie hatte nicht ernstlich die Absicht ge
habt sich in Gram zu verzehren

Sie wußte nun was sie thun mußte wenn ihr Herz
nicht verkümmern sollte Sie wollte den Khalifen hinter
gehen Er zwang sie ja dazu Daß es ihr gelingen
werde ihn zu betrügen darüber machte sie sich leine Sor
gen Wenn alle Waffen des Weibes versagen so bleibt
ihr noch die List als letztes unfehlbares Hilfsmittel Was
sie zu thun gedachte fah sie als kein Verbrechen an Wo
zu verheirathete sie ihr Bruder mit Giafar Sie hatte
es nicht verlangt Wenn er nur beabsichtigte sie damit
zu quälen so sollte es ihm nicht gelingen

So dachte die schöne Abassa als sie die kleinen Händ
chen zu Fäusten geballt wüthend in ihrem Gemache auf
und niederschritt

Sie weihte vor Allem ihre alte Amme eine treue Die
nerin in ihr Vertrauen ein Was Abassa verlangte war
unbeachtet ihre Gemächer verlassen zu können Das
machte keine Schwierigkeiten Die arabischen Frauen tru
gen damals wie heute das Gesicht unter einer feinen
aus Pferdehaaren geflochtenen Maske verborgen Man
erkannte sie nur an den Gewändern Wenn diese ver
tauscht wurden war die Täuschung gelnngen

Den Körper der arabischen Frauen hüllt der sogenannte
Tschartschas ein ein sackartiger Mantel dessen beide Enden
vom Gürtel und von der Schulter Agraffe festgehalten
werden Abassa legte also ihren purpurnen mit weichen
Goldstickereien besäeten Tschartschas ihren juwelenbesetzten
Gürtel die goldene Schulterspange ab und schlüpfte in
das schlichte Wollzeug Hafza s der Amme So eilte sie
durch die Gänge des Palastes und Niemand trat der ver
meintlichen Dienerin in den Weg

So legte sie auch die Hand ans den Arm Giafars als
diefer durch einen dunklen Korridor dahiuschritt

Ich bin es Abaffa
Du Geliebte Und er drückte einen feurigen Kuß

auf die kleine ihm widerstandslos überlassene Hand
Was wagst Du Man wird Dich entdecken

Ich fürchte nichts wie die Trennung von Dir sagte
Abassa Harun ist unerbittlich

Was können wir thun flüsterte Giafar Wir dür
fen uns niemals ohne Zeugen sehen der Palast ist wohl
bewacht und das Machtgebot des Khalifen steht zwischen
uns Wir müssen uns sügen

Fügen rief das schöne Weib lebhaft Fügen
Denkst Du daran Dann liebst Du mich nicht und hast
mich nie geliebt

Schluß folgt

Ein drohendes Schreckniß
Von Marie Landmann

Machdruck verboten

Es wälzt sich heran drohend unheimlich fern und
unbestimmt zuerst aber immer näher kommend immer
wachsend immer deutlichere bestimmtere Formen anneh
mend Ein leiser kaum ausgesprochener Argwohn zuerst

eine finstere dräuende Gefahr nun wie die Wolke die
als leiser Hauch kaum sichtbar am Horizont aufdämmert
dann dichter und dichter sich zusammenballt und endlich
aus finsterem Schooße Verderben über uns herabschüttet
Was ist es Geht hinaus seht die Schaufenster an in
denen die Bestandtheile weiblicher Kleidung ausgelegt sind
und ihr werdet es sehen das Schreckliche Grauenerregende

die Krinoline
Wir lebten still und harmlos

Nachdem Herr Professor Bischer vor einigen Jahren
die Donnerkeile sittlicher und ästhetischer Entrüstung auf
uns herabgeschleudert hatte war die Mode ein klein wenig
in sich gegangen ein klein wenig nur aber doch gerade
genug um bescheidene Gemüther zufrieden zu stellen Die
Trikottaillen und die Röcke die zu eng sein mußten wenn
sie gut passen sollten sind allmälig in den Hintergrund
getreten die Haarthürme von den Köpfen verschwunden
Wir fingen gerade an uns einer gewissen Freiheit zu er
freuen die uns ermöglichte guten Geschmack wosern wir
ihn hatten wenigstens zu zeigen und ziemlich so eng oder
so weit so bauschig oder so glatt so einfach oder so auf
fallend anzuziehen als wir vernünftiger Weise verlangen
konnten auch so bunt oder so dunkel denn eine freu
dige Mannigfaltigkeit von Farben begann unser Auge zu
ergötzen Unsere Despotin hatte die Zügel gerade cm
wenig gelockert und wir fingen an von Freiheit und
Menschenwürde im Gebiete der Mode zu träumen Soll
es wirklich nur ein Traum gewesen sein

Da hängen sie die schrecklichen Reifen und beschwöre
entsetzliche Bilder vor meinem inneren Auge herauf Noch
sind sie klein und eng um die Stoffmasse zu schützen
sagen vorsichtige Modistinnen Nur Geduld Sie werden
schon größer werden Sie werden sich schlangenartig aus
einander schieben und immer mehr die Form eines Kegels
einer Glocke vielleicht auch die eines Vierecks oder eines
unförmlichen ovalen Ungethüms annehmen Dies ist alles
schon dagewesen Immer größer wird der Umfang werden
in dessen Innerstem der größere Theil unseres theuren
Ich tief verborgen steckt und über den sich die kleine
obere Hälfte winzig erhebt wie der Kopf auf einer Butter
glocke Immer größer wird der luftige Zwischenraum
zwischen uns selbst und unserer Umhüllung werden und
immer größer die Stoffmasse die sich über die üppigen
Falten ausbreitet Täuschen wir uns nicht darüber Ist
die Krinoline erst wirklich da so wird keine menschliche
oder göttliche Macht im Stande sein ihr unaufhaltsames
lawinenartiges Anschwellen zu hindern

Wie wir alsdann einhergehen werden
Wenn die Zeitung Illustrationen in ihre Spalten auf

nähme würde ich hier ein paar Bilder einschicken die mehr
als Worte für mich sprechen sollten jene Bilder aus dem
Ansang des 15 und aus der ersten Hälfte des 18 Jahr
hunderts wo die abgeschmackte Tracht zweimal auf ihrem
Gipfel erscheint Ich wette die abschreckende Wirkung
würde nicht ausbleiben So kann ich die verehrten Lese
rinnen nur bitten selbstständige Studien in einem Kostüm
werke anzustellen oder falls ihre Erinnerung so weit reicht
sich in jene Epoche der 60er Jahre zurückzuversetzen wo
wir selbst als lebendige Karrikaturen den Spott der männ
lichen Mitwelt herausforderten

Sollte einer unter Ihnen meine Damen die Tracht
heute noch gefallen Ich weiß es nicht aber das weiß
ich daß mit der Krinoline selbst alles übrige Zubehör
mit mathematischer Nothwendigkeit zurückkehren muß die
Schleppe vor allen Dingen und der babylonische Thurm
bau auf unseren Köpfen denn über dem Reisrock kann
man kein kurzes Kleid tragen und gegen den ungeheuer
lichen Umfang unten muß nach oben yin in der Höhe
ein Gegengewicht geschaffen werden Wir werben so unsere
Haare wieder in der bekannten das Gesicht entstellenden
Art nach oben frisiren wir werden unsere Schleppe durch
Dick und Dünn ziehen unseren Mitmenschen damit den
Straßenstaub m die Augen und Lungen jagen uns selbst
und Anderen Fußangeln legen uud das Vergnügen haben
alle vierzehn Tage neue Schnur an unsere Kleidersäume
zu nähen sechs bis sieben Ellen weite Kleidersäume
nicht zu vergessen Farben und Formensinn wird über
der Krinoline wieder zu Grunde gehen und wir werden alles
das schön finden sobald wir einmal den kleinen Finger
dazu geboten haben Das ist ja eben das Verderbliche
daß eine Ungestalt die wir fort und fort sehen uus all
mälig erträglich dann schön und endlich nothwendig vor
kommt Vor Kurzem fanden wir unsere Futterale noch
schön und haben wir erst ein paar Jahre lang Krinolinen
getragen so werden wir wie ehemals eine Frauengestalt
von gewöhnlichem Umsang absurd finden und uns ohne
den schrecklichen Käfig nicht anständig angezogen fühlen
Dann wird jene holde Aera wieder anbrechen wo alle
Räumlichkeiten vom Theater bis zum Sopha der Wohn
stube ja selbst die Droschken und die Schulbänke zu eng
werden Wir werden uns und unsere Nebenmenschen im
wörtlichsten Sinne an den Krinolinenreisen drücken stoßen
nnd zu Falle bringen und bei jedem längeren Sitzen oder
Fahren eine Art von Tortur ausstehen Wir werden die
Männer schimpfen lassen und uns nicht daran kehren
Wir werden ein langes Studium und viele Mühe auf
wenden müssen um uns angemessen hinzusetzen und doch



aus der Noth und Verlegenheit so lange wir sitzen nie
mals herauskommen Alle Grazie mit der die Natur
uns bedacht hat wird unter unseren Hühnerkörben ver
schwinden aber wir werden sie tragen und uns sehr schön
darin finden

Erschrecken meine Leserinnen vor diesem Zukunstsbilde
Fühlen sie etwas in sich von dem Stolze eines vernünf
tigen mit Geschmack und freiem Willen begabten Wesens
Dann ans Werk ehe es zu spät ist denn nur schnelle
Hilfe kann uns retten Schon vor einigen Jahren drohte
das Schreckniß in der Ferne und wurde wieder zurückge
drängt Diesmal gilt es einen stärkeren Angriff abzu
weisen Wer dazu entschlossen ist der werbe in seinem
Kreise die Gleichgesinnten und gebe sich mit ihnen das
Wort was auch kommen möge

keine Krinoline anzuziehen
Vielleicht gelingt es auf diese Weise das Unheil noch
einmal abzuwenden Seit zwanzig Jahren hat der Ge
schmack auf allen Gebieten große Fortschritte gemacht und
wir sind stolz darauf Soll dieselbe Geschmacklosigkeit
die vor zwei Jahrzehnten bei uns herrschte uns wieder
in ihre Fesseln schlagen dürfen

Am Fenster
Ein Straßenbild von Ludwig Thaden

Schluß

Vom Hmidewagen bis zum Eisenbahnwagen erster Klasse
vomLastfuhrwerkeinfachsterKonftruktion vom Plan ,Möbel
Bier und Flaschenwagen bis zum herrschaftlichen Koupee
und Landauer mit Gummirädern dürfte kaum ein Modell
in unserer Straße nicht zu finden sein In endloser Reihe
folgt Gefährt auf Gefährt ohne Unterbrechung ohne Lücke
Dort freilich tritt plötzlich eine Stockung ein Ein Paar
schwarzverhängte Pferde biegen über den Straßendamm
ein offener Karren mit einem Sarg eine Reihe von Kut
schen Es ist ein Leichenzug der im Schritt dem Kirch
hofe zustrebt Eine Kutsche kreuzt ihn mit einem Kut
scher und einem Diener in weißen Handschuhen auf dem
Bocke in flottester Gangart An der Kirche die bereits
von einer Wagenburg umstellt ist machen sie Halt eine
Dame in weißem Atlas weißem Schleier und dem Myr
thenkranz im Haar ein Herr in schwarzem Frack und
weißer Binde entsteigen ihr es ist ein Brautpaar das
heute Hochzeit macht Höchstes Glück und tiefstes Leid
begegnen sich Vor der Kirchenthür hat sich ein ganzer
Haufe Neugieriger angesammelt Plötzlich strömt er wie
auf Befehl der nächsten Straßenecke zu Ein Verun
glückter ein schwer Betrunkener vielleicht ist dort umge
sunken und wird eben von einigen Schutzleuten bei Seite
geschafft Dort fällt ein Pferd Wiederum sammeln sich
die Neugierigen Der Eine faßt den Schwanz der An
dere den Kopf man zieht zerrt und schiebt der Eine
schreit Hü der Andere schreit Hot aber Alles ist
vergebens Das arme Thier stöhnt streckt alle Viere von
sich noch ein Zittern die Zähne entblößen sich es ist
todt Eine halbe Stunde stehen die Zuschauer wie eine
Mauer auf die Trottoirs und Straßenecken sich ver
theilend wenn der Schutzmann sie auseinander treibt an
Zahl noch immer zunehmend bis endlich der Abdecker
kommt und den Leichnam fortbringt Hurrah Was
ist das Eine Anzahl mit Fahnen und Guirlanden ge
schmückter Kremser fährt vorbei Musik erschallt Es ist
ein Klub der aufs Land fährt Wiederum Musik Eine
Abtheilung Soldaten marschirt vorbei Dann heftiges
anhaltendes Geklingel das Geräusch galoppircnder Pferde
Es ist die Feuerwehr die einem eben g meloeten Schaden
feuer zu davonsprengt Weithin ist ihr Weg zu verfolgen
an dcm rothen Licht der Fackeln die jedem einzelnen
Wagen voranleuchten

Der Tag ist vorüber der Abend kommt In den Lä
den ist bereits das Gas an die Stelle der Sonne ge
t etm die Straßenlaternen werden angezündet rothe grüne
und blaue Lichter kreuzen sich wie die Glühwürmchen in
der Sommernacht Drüben über der Gasanstalt wälzen
wc ße Dämpfe sich cmpor von unten bläulich geisterhaft
beleuchtet durch eine unsichtbare Flamme die großen
Scheiben der Bahnhofs ,alle schimmern in eigenthümlich
Hellem weißlichem Glänze Es ist der Widerschein elektri
scher Lampen Der Kirchthnrm verschwindet nach oben
im Dunkeln von den Häusern sind nur noch in nächster
Nähe die Umrisse zu unterscheiden das Straßengeräusch
vermindert sich und löst sich in einzelne Laute aus Man
hört einen Zug vorüberrollen einen Pferdebahnwagen
herankommen halten wieder sich bewegen und entfernen
man hört das Läuten eines Dampfers auf der Spree
einen Hund bellen sogar eine einzelne Menschenstimme
Dann wieder für einzelne Minuten das verschwimmende
in einanderranschends Concert des Tages Die Läden
und die Hausthüren werden geschlossen Einzelne Klavier
akkorde den Gesang rauher Kehlen aus dem gegenüber
liegenden Wirthshause Jetzt hat auch die Pferdebahn
ihre Fahrten eingestellt Einzelne Dirnen eine Colonne
Straßenkehrer gehen vorüder Alles still die Stadt
schläft um freilich schon nach einer Stunde den Kreislauf
zu erneuern

Das ist von unserem Fenster aus gesehen das Leben
der Woche in Regen und Sonnenschein in Frühling
Sommer Herbst und Wuter fast dasselbe Anders ge
staltet es sich an Sonn und Festtagen etwas anders
aber nicht viel Das Getriebe ist weniger lebhaft die
Geschäftswagen sind zu Hause geblieben Arbeiter sieht
man in geringerer Zahl aber um so mehr geputzte Leute
hellere Kleider bei den Damen mehr hohe Hüte bei den
Herren Um die Kirche herum sammeln sich dann und
wann nach Schluß des Gottesdienstes größere Massen
Die Glocken läuten zuweilen ein Orgelton das ist bis

auf den großen Ballon der zuweilen am Nachmittage
vorüberfliegt der Sonntag Was ein Sonn und Fest
tag ist weiß nur der welcher auf dem Lande gelebt
diesen ist der Sonntag in der Stadt um so weniger er
träglich Er träumt sich hinüber in die Heimath in die
sonntägliche Ruhe die dort feiernd über Feld und Wald
Hag und Flur liegt er sieht den Landmann in feiertäg
lichem Gewand dahiuwandern er hört das Fallen der
Kegel in der Abendstille weithin schallend das behagliche
Schnauben des Viehes auf der Weide er steht das ver
glühende Abendroth am westlichen Horizont bis ihn
plötzlich ein gellender Pfiff vom Bahnhof her das nur
für einige Minuten vergessene Straßengetöse weckt und
er wünscht daß der Tag nur erst vorüber und die
Woche mit ihrer Arbeit mit ihren Sorgen Leiden und
Freuden ihn wieder zwischen ihre harten Hände genommen
um ihn zu schütteln und zu rütteln und alle Sentimen
talitäten gründlich auszutreiben

Ksfmg und seine Minna von Barnhelm
Eine literarhistorische Studie von Wilh Grothe
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In der Berliner Nationalgallerie befindet sich ein von
Johann Heinrich Tischbein dem Aelteren gemaltes Bild
daß unsern großen Gotthold Ephraim Lessing vielleicht im
Ausgange der zwanziger Lebensjahre darstellt also in der
Zeit etwa da er nach Breslan ging um als Gouverne
mentssekretär unter Taneuzien eine gut besoldete Stellung
einzunehmen Das Porträt ist so sehr charakteristisch daß
Niemand in dem frisch und frei um sich blickenden Manne
der das dreieckige Hütchen keck auf dem Hinterkopfe trägt
einen Gelehrten am wenigsten einen Pedanten finden wird
Eher möchte man einen Lebemann darin vermuthen In
der That steckte in dem Dichter des Nathau dem Verfasser
des Laokoon der Hamburger Dramaturgie und des Anti
Göze ein gutes Theil Vagabund freilich in der besseren
Bedeutung des Wortes

Von früh an hatte er sich dem Theater als leidenschaft
licher Freund zugewandt seine Verbindung mit dem leicht
lebigen Völkchen der Komödianten wurde Ausgangs 1746
das Entsetzen des kirchlichen Vaters so daß man ihn im
Januar des folgenden Jahres nach Hause lockte indem
man ihm eine schwere Krankheit der geliebten Mutter vor
spiegelte Man behielt ihn daheim bis Ostern Wie es
dem Jüngling in dieser unfreiwilligen Haft gewesen sein
muß ist um so begreiflicher als die Aufführung seiner
Jugendlustspiele durch die Neuber sche Gesellschaft bevor
stand Endlich war ihm damals der Magister Veltheim
vor der im siebzehnten Jahrhundert die berühmte Bande
gegründet und bis zu seinem Tode 1694 oder 1700 ge
führt hatte Der Vater verdankte es wohl seiner Nach
giebigkeit daß er an seinem Gotthold nicht die Schande
erlebte den Camenzer Predigersohn als Komödianten zu
erblicken dennoch verkehrte dieser viel mit den Mitgliedern
der Neuber schen Gesellschast so daß er bei Auflösung der
selben in Schulden gerieth weil er sich für einige Schau
spieler verbürgt hatte Februar 1748 Die Bestürmung
der Gläubiger veranlaßten Gotthold Ephraim zuerst nach
Wittenberg und dann nach Berlin zu gehen Fast mittel
los kam er hier an wo ihn sein Freund Mhlius erwartete

Bis zum Jahre 1755 dauerte der erste Berliner Auf
enthalt in welchem Jahre er Miß Sarah Sampson ge
schrieben hatte um noch im Herbste dieses Jahres nach
Leipzig zurückzukehren Die Freundschaft M Mendelssohn s
und Friedrich Nieolai s hatte ihn die Nähe eines guten
Theaters nicht vergessen lassen das er in Leipzig fand
Hier wurde im April 1756 seine Miß Sarah Sampson
von der Koch ichen Gesellschaft aufgeführt bei welcher der
erste Schauspieler der damaligen Zeit Konrad Eckhoff der
Vater der deutschen Schauspielkunst sich befand

Hier mußte er auch mit Theophil Döbelin bekannt ge
worden sein obleich dieser mit Koch in keiner Verbindung
stand Döbelin ist meifteutheils einseitig beurtheilt wor
den doch darf er nicht mit zu ungünstigen Augen ange
sehen werden da Lessing ihn eine gesunde Natur nennt
und fortführn Die gesunden Leute die Döbelin und
Lesung werden Säufer und Spieler Thatsächlich hatte
Theophil Döbelin viel Neigung zum Spiel in welchem er
6000 Thaler gewann was ihm Schauspieldirektor zu wer
den und das Weimarer Hostheater zu gründen ermöglichte

Der Ausbruch des siebenjährigen Krieges sprengte
Koch s Gesellschast auseinander und so kehrte Lessing
nach Berlin zurück um später die ihm angebotene Stel
lung als Gouveruemeutssekcetär des Generals Tauenzien
anzunehmen

Während seiner ganzen Vergangenheit hatte sich Lessing
nie in einer pekuniär besseren Lage befunden als in Bres
lau Er hatte nicht mit des Lebens Sorgen zu kämpfen
konnte sich eine bedeutende Bibliothek von sechstausend
Nummern anschaffen und seine Geschwister unterstützen
Auf diese Weise erkannte er die Annehmlichkeit des Geld
besitzes Dies mag die Lnst des Spiels die wohl in ihm
lag erhöht haben Dazu hatte er in Döbelin ein Bei
spiel des Glückes gesehen Kurz er gab sich dem Spiele
hin ohne von der Leidenschaft desselben zu Grunde ge
richtet zu werden

Dazwischen entstand der Gedanke an Laokoon und
Minna von Barnhelm jenes Lustspiel mit dem er sich
von den Franzosen und ihrer Ueberlieferung löste um ein
wirklich nationales Werk zu schaffen Wie schon gesagt
besaß Leising zu viel Vagabuudenblnt in den Adern um
ein Patriot im beschränkten Sinne des Wortes zu sein
Das Lob eines Patrioten ist das allerletzte wonach ich

geizen würde äußert er in dem Briefe an Gleim vom
16 Dezember 1758 iu dem er auch sein Streben nach
Weltbürgerthum ausspricht dennoch war er unbewußt zu

viel Deutscher um länger dem französischen Banner zu
folgen Eine Bahn seinem Volke zn brechen daran mag
er wohl gedacht haben aber unbewußt vielleicht auch
nicht wurde er zu dem Manne der die Fahne des Deutsch
thums zum Siege trug

Minna von Barnhelm war geschrieben und das Herz
drängte ihn sie aufgeführt zu sehen Da dies in Breslan
nicht der Fall sein konnte legte er im Anfange 1765 seine
Stelle nieder um sich wieder aus das Ungewisse nach
Berlin zu begeben wo Theophil Döbelin ein zweites
Privilegium als Schauspieldirektor erhalten hatte Bisher
war es Franz Schuch allein gewesen der mit seinen
Harlequinaden das Berliner Publikum unterhalten durfte
Die Hanswursterei hatte Lessing nicht in das Theater m
der Behrenstraße gelockt doch jetzt zeigte sich auf dem
Gensdarmenmarkte die hölzerne Schaubude Döbelins in
der dieser und die Heroine Neuhof glänzten Man hat
den Beiden nachgesagt daß sie in ihrer Spielweise weit
über die Grenzen des Erlaubten gegangen seien jedenfalls
standen sie Lessing zur Seite als er mit seiner Minna
1767 vor die Berliner hintrat

In der Neuen Promenade in Berlin stand noch vor
Kurzem das Haus es fiel der Stadtbahn zum Opfer

wo Gytthold Ephraim zu dieser Zeit wohute ein
zweistöckiges Gebäude von dem man annahm daß dort
das Musterlustspiel geschrieben sei Von hier aus dem
neuen Stadttheile der aus der früheren Contreskarpe der
Stralauer Markt wurde 1759 bebaut gebildet wurde
überschritt der Dichter die kleine hölzerne Lausbrücke an
deren Stelle Langhans 1790 die Herkulesbrücke erbaute
um durch die Burgstraße über die Lauge Brücke und
den Schloßplatz den Ort von Döbelin s Wirken zu er
reichen

Was er in Breslau geschaffen sollte in Berlin das
gebildete Publikum für das deutsche Theater gewinnen
Gottsched hatte zu Leipzig den Hanswurst verbannt in
eine Hanswurstiade gegen die sich Lessing aufgelehnt hatte
Minna von Barnhelm vertrieb den zotigen Spaßmacher
und der Beifall über ihre reale Lebensanschauung wollte
kein Ende nehmen Sechs Mal wurde das Lustspiel
hintereinander gegeben uud in zweiuudzwauzig Tagen
neunzehn Mal ein Erfolg wie er iu der preußischen
Hauptstadt noch nicht erlebt war

Mit seiner Minna hatte Lessing ein anderes Roßbach
über die Franzosen erfochten ihre Unüberwindlichkeit zur
Unwahrheit gestempelt den Patriotismus auch aus litera
rischem Gebiete wachgerufen die Fahne aufgepflanzt um
die das Deutschthum sich schaaren konnte und schaarte

Man hat Lessing nachgelogen er sei kein Deutscher
gewesen und thatsächlich bildete er sich nach französischen
Mustern So ging er leicht dahin scharf aber wie das
deutsche Schwert war seine Logik

Er strebte nicht nach dem Ruhme eines Gelehrten und
doch war er ein solcher er strebte nicht nach der Ehre
ein Patriot zu sein und doch muß die deutsche Nation
auf seine Siege mit Stolz schauen die Minna von Barn
helm einleitet

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

Oktober 1886
30 30 Oktober 1836 Vereitelter Aufstandsversuch Louis Na

poleons des nachmaligen Kaisers in Straßburg um sich
der französischen Regierung zu bemächtigen in der Auster
litzkaserne wurde er vom 4 Artillerieregiment mit Jubel
begrüßt in der Finkmattkaserne aber vom 46 Infanterie
regiment verhaftet

Logogriph
Kennst Du o Mensch das Wörtchen mit a das im täglichen

Leben
Jeden Sterblichen drückt sei es nun spät oder früh
Trag es mit Muth und Geduld denn wendet das launische

Schicksal
Bald das Wörtchen mit a Dir in ein Wörtchen mit u
Setz st du für a oder u ein i an die Stelle so brauch es
Nur im redlichen Sinn wie es dem Ehrenmann ziemt

Auagramm von Berthold Arnau
Für Unbill übt mich Mancher aus sofort
Im Land der Corsen pfleg ich fortzuerben
In andrer Form war ich ein Zufluchtsort
Als weit und breit hereinbrach das Verderben

Charade
Mit den beiden Ersten wohl versehen
Froh im Stammlokal Herr Müller saß
Und es mnßje ihm da just geschehen
Daß zu oft ihm schäumt der Trank im Glas
Mit bald mehr bald weniger Courage
Denkt an Muttern er nach Haus zurück
Doch zu gehn schon nein das wär Blamage,

Spricht er scheuend Schulzens spött schen Blick

Madame Müller heilend in der Klause
Manche Dritte die der Gatte riß
Denkt dei sich Komm Du mir nur nach Hause
Diesmal ist die Predigt Dir gewiß
Endlich mochte Müller doch wohl spüren
Daß nunmehr es sei die höchste Zeit
Er beginnt nach Hause zu laviren
seinen Weg er scheint ihm ach so weit
Doch gelingt es ihn zu überwinden
Aber als er vor dem Ziele war
Konnt er leider nicht das Ganze finden
Nichts half ihm das erste Silbenpaar

Lösungen aus Nr 4Z
1 Räthsel Die Würfel 2 Charade Eisbein

Korrespondenz

Fam Krlltgen 2 u 3 aus 42 richtig wie Sie bereits gesehen haben wer
den 1 und 2 auS 43 richtig Die Silbenansgadc werden wir sobald als
möglich durchsehen M Richter in L, C H, Hugo Steiner Olga Kraatz
in C Alles richtig Johanne Eichapfel in M M S Laura Fabricins
in W Selma B ,ZW jWagner 1 richtig Louis G Horrensia Görlitz m
W 2 richtig

Verantwortlich redlgirt von Julius Mxnckelt Plötz sche Buchdruckeret,, R Nietschmann in Halle
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